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»Weil es immer noch viel Mut braucht, über erfahrene sexualisierte Gewalt zu spre-

chen, ist diese Buch so wichtig, erhellend und berührend zugleich. Endlich solidarisch 

mit den Betroffenen und unsolidarisch mit den Tätern sein. Lesen!« 

Christina Clemm 
 

 

Jana Baumann und Anne Roth 

Unsagbar 
Was Vergewaltigung bedeutet und wie ich zurück ins Leben fand 

 

Mosaik 
 

 

Jede siebte Frau in Deutschland ist von sexualisierter Gewalt 

betroffen, die Dunkelziffer ist erheblich höher. Jana Baumann 

ist eine dieser Betroffenen: Nachdem sie im beruflichen Kontext 

vergewaltigt wurde, beschreibt sie in Unsagbar ihre Erfahrun-

gen und ihren persönlichen Umgang damit. Ihr Buch ist Anstoß 

für einen dringend benötigten Diskurs über Machtmissbrauch, 

sexualisierte Gewalt und die juristischen Rahmenbedingungen. 

 

Als Jana Baumann vergewaltigt wurde, ist die Tat für sie unfassbar 

und gleichzeitig eine Realität, mit der sie sich auseinandersetzen 

muss. Sie begibt sich zur Gewaltschutzambulanz in Berlin, sucht Un-

terstützung bei LARA Fachstelle gegen sexualisierte Gewalt an 

Frauen und berät sich mit Anwältinnen. Dabei erfährt sie, womit Be-

troffene sexualisierter Gewalt konfrontiert sind und wie wenig Unterstützung das Rechts- und 

Gesundheitssystem ihnen bietet. Sie muss lernen, mit dieser Erfahrung umzugehen und setzt 

sich unter anderem mit der Wirkung von struktureller Gewalt auseinander. Erst langsam be-

ginnt Jana Baumann ihre Stimme zu erheben und Worte zu finden für das, was ihr geschehen 

ist. Gleichzeitig wirkt der Satz »Ich bin vergewaltigt worden.« immer wieder aufs Neue unsag-

bar. 

 

Unsagbar ist der Bericht einer Frau, deren Leben durch eine Vergewaltigung vollkom-

men umgekrempelt wird. Jana Baumann erzählt, warum sie bis heute keine Anzeige er-

stattet hat, aber über ihre Erfahrungen spricht und sprechen möchte, und wie sie wieder 

Halt und Mut fand. Begleitet wird das Buch durch Informationen zu traumatherapeuti-

schen Hintergründen von Anne Roth, Psychotherapeutin und Jana Baumanns Beraterin 

bei LARA. 
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Die Autorinnen: 

Jana Baumann, geboren 1980 in Westberlin, ist nach einem Studium der Erwachsenenbildung 

Unternehmensberaterin mit systemischem Schwerpunkt. Sie begleitet Unternehmen in Prozessen 

der Organisationsentwicklung mit dem Fokus auf Kommunikation und Zusammenarbeit. Engage-

ment für eine gleichberechtigte und diverse Gesellschaft ist ihr sehr wichtig. Nicht zu schweigen, 

wenn Unsagbares geschieht, hat sie für sich als eine Kraftquelle erkannt, insbesondere nachdem 

sie selbst sexualisierte Gewalt erleben musste. Unsagbar ist ihr erstes Buch. 

 

Anne Roth, geboren 1988 in Ostberlin, ist Psychotherapeutin (TP) mit dem Schwerpunkt Psycho-

trauma und arbeitete viele Jahre als Beraterin und Vorständin bei LARA Fachstelle gegen sexua-

lisierte Gewalt. Es ist ihr tägliches Anliegen, Betroffene von Gewalt dabei zu unterstützen, ihren je 

eigenen Weg zu finden. Auch jenseits der Unterstützungsarbeit setzt sie sich für eine offene, soli-

darisch verbundene Gesellschaft ein, in der Menschen mit all ihren Begehrens- und Beziehungs-

formen, Geschlechtsidentitäten, Religionszugehörigkeiten, sowie ihren sozialen und geographi-

schen Herkünften respektiert werden, Zugang zu Ressourcen erhalten und Freiheit genießen kön-

nen. 

 

Fünf Fragen an Jana Baumann und Anne Roth: 

Unsagbar ist ein sehr persönliches Buch über eine Gewalttat, die Sie erfahren mussten. 

Warum war es Ihnen wichtig, dieses Buch zu schreiben und Ihre Geschichte zu erzählen? 

Ich habe zwei Dinge sehr schnell gemerkt nach der Tat. Zum einen: Es ist ungemein schwer dar-

über zu sprechen, aber das Sprechen war und ist notwendig für mich und meinen Heilungsprozess. 

Zum anderen habe ich viel gelernt (lernen müssen) über die Tat, über Mythen, die Vergewaltigun-

gen anhaften und über gesellschaftliche Bilder und Erwartungen an Betroffene. Für mich stand 

daher schnell fest: ich werde darüber schreiben! Wir als Gesellschaft sind gefordert, unser Denken 

und Handeln zu hinterfragen, uns mit struktureller Gewalt und Machtmissbrauch zu beschäftigen, 

wenn wir wollen, dass sich etwas verändert. Ich hoffe, dass meine Geschichte, mein persönlicher 

Weg dabei hilft, zu verstehen, in was für einer Situation Frauen nach so einer Tat sind. Dabei ist 

jede Geschichte anders. Mein Weg ist nicht der einzige, richtige Weg – den müssen alle Betroffe-

nen für sich jeweils finden und gehen. Aber meine Geschichte gibt Einblick, auf wie vielen Ebenen 

sich so eine Tat auswirkt und ich schildere meinen Umgang damit. 

 

Für wen ist Ihr Buch gedacht? 

Unser Text ist eine Einladung an viele. In erster Linie an Betroffene sexualisierter Gewalt. Mir hätte 

ein solches Buch nach der Tat enorm geholfen. Wenn dieses Buch auch nur einer Betroffenen eine 

Hilfestellung sein kann, haben wir sehr viel damit erreicht. Es ist auch für Angehörige und Freunde 

von Betroffenen. Auch sie müssen einen Umgang finden damit, dass ein geliebter Mensch eine 

solche Gewalterfahrung machen musste. Es ist aber vor allem auch eine Einladung an uns als 

Gesellschaft, an Institutionen und Organisationen, sich mit dem Thema der strukturellen Gewalt 

auseinanderzusetzen.  

 

Was ist Ihnen mit Blick auf die gesellschaftliche Auseinandersetzung mit sexualisierter Ge-

walt besonders wichtig? 

Das Buch heißt Unsagbar, weil es so schwierig ist, über sexualisierte Gewalt und strukturelle Ge-

walt zu sprechen. Das Thema ist für die Betroffenen sehr intim und häufig mit Scham behaftet. Und 



 

es ist »unbequem«. Man hat das Gefühl, dass man anderen etwas »zumutet«. Es erfordert Kraft 

auf beiden Seiten: das Sprechen und das Zuhören. Wir müssen das als Gesellschaft zulassen und 

aushalten, auch, dass wir keine einfachen Antworten und Lösungen haben. Aber das Thema ist da 

und es betrifft uns als Gesellschaft. Wir als Gesellschaft kennen im Grunde diese Strukturen, wir 

sehen und erhalten sie – oder ändern sie eben. Dafür braucht es ein Zuwenden und Zuhören, 

insbesondere gegenüber Betroffenen. Und es braucht das Sprechen über Ursachen und Wirkun-

gen. Nur wenn wir dazu bereit sind, können wir den Handlungsspielraum für Täter:innen kleiner 

machen. 

 

Während Ihrer Auseinandersetzung mit der Tat haben Sie sich mit mehreren Anwält:innen 

beraten. Die Ergebnisse sind erschütternd. Sie haben sich entschieden (zunächst) nicht an-

zuzeigen. Warum? Was läuft falsch in unserem Rechtssystem? 

Die Begegnung und Auseinandersetzung mit dem juristischen System haben mich an vielen Stel-

len sprachlos gemacht. Wir sollten uns unbedingt die Frage stellen: warum zeigen so wenig Be-

troffene an? Laut Studien werden in Deutschland von hundert Vergewaltigungen zehn angezeigt 

und davon wird eine verurteilt. Es gibt leider sehr viele Gründe, auf die ich in dem Buch detailliert 

eingehe. Nicht, um Frauen davon abzuhalten, anzuzeigen, sondern um dem System, der Gesell-

schaft und dem Staat vor Augen zu halten, was Betroffene nach der Tat erleiden müssen. Hier 

muss dringend nachgebessert werden. Der Zustand ist für die Betroffenen einfach inakzeptabel. 

Daraus ergab sich für mich auch das Gefühl: mit dem Weg zur Polizei und mit der Entscheidung 

zur Anzeige verliere ich (wieder) die Kontrolle und bin einem System ausgeliefert, dessen Regeln 

ich nicht kenne und das sich für mich nicht als Schutzraum anfühlt. Als Betroffene bin ich ab dem 

Moment der Anzeige »nur« Zeugin und kann maximal Nebenklage erheben. Der Staat klagt an. 

Und das auch nur dann, wenn ein Prozess »sinnvoll« erscheint. Das ist bei vielen Prozessen, bei 

denen Aussage gegen Aussage steht, schwierig. Die Anwältinnen, bei denen ich war, haben mich 

sehr gut beraten und auch die Chancen eines Prozesses aufgezeigt. Für mich fehlt jedoch aktuell 

das Vertrauen in dieses System und die Kraft, so einen Prozess und jede Form seines Ausgangs 

zu ertragen. 

 

Zu Vergewaltigungen gibt es zahlreiche »Vergewaltigungsmythen«, die Sie und Anne Roth 

auch im Buch benennen. Was verbirgt sich hinter den zutiefst misogynen Stereotypen? 

Mit diesen Mythen meinen wir Vorurteile über sexualisierte Gewalt und Vergewaltigungen, die Be-

troffenen eine Mitschuld geben und Täter:innen entlasten. Und diese Mythen prägen nicht nur das 

Verhalten von Betroffenen nach der Tat, weil sie das Fehlverhalten und die Schuld bei sich suchen 

und sich häufig auch deshalb nicht trauen zu sprechen oder anzuzeigen. Diese Mythen sind auch 

in der Gesellschaft, bei Fachkräften der Polizei, Justiz, Medizin weit verbreitet. 

Mit dem Erhalt dieser Mythen wird versucht, die Verantwortung für sexualisierte Gewalt bei den 

Betroffenen, zumeist Frauen (bzw. weiblich gelesene Personen) zu verorten und dieser Reflex hat 

eine lange Geschichte. Misogynie hat eine gesellschaftliche Funktion: Sie erhält bestehende Sys-

teme und stärkt patriarchale Strukturen. Wenn wir etwas für unsere Freund:innen, Töchter, Enke-

linnen, Frauen tun wollen, dann sollten wir aufhören diese Mythen aufrecht zu erhalten und bereit 

sein hinzuschauen, wie und wo diese Gewalt tatsächlich stattfindet und dann sind wir gefordert 

Strukturen, die das begünstigen, zu verändern! 
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